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an den Herzkranzgefäßen 
(15,0 mSv) und Röntgenkon-
trastdarstellung der Herzhöh-
len (7,8 mSv).

Pro 10 Millisievert (mSv) zu-
sätzlicher Dosis ergab sich der 
kanadischen Untersuchung zu-

folge ein Anstieg an Krebser-
krankungen um 3 Prozent ge-
genüber dem Erwartungswert, 
die meisten davon im Bauch-
und Beckenbereich. Dieses si-
gnifikante Ergebnis ergab 
sich, obwohl die Autoren die 
Nachuntersuchungszeit auf 5 

Jahre beschränkten (dem 2. 
bis 6. Jahr nach Exposition), 
ein Zeitraum also, in dem bei 
den japanischen Atombom-
benüberlebenden außer Leuk-
ämie praktisch noch keine Er-
höhung der Krebsrate beob-
achtet worden war. ISF
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Das Bundesumweltministeri-
um hat bisher keinerlei Kon-
sequenzen aus einer Studie 
des Bundesamtes für Strahlen-
schutz (BfS) vom Herbst 2011 
gezogen, in der die Folgen ei-
ner Atomkatastrophe in 
Deutschland nach Fukushima 
neu eingeschätzt werden. Das 
kritisierte am 15. August 2012
auf einer Pressekonferenz in 
Hannover ein Bündnis von 
Antiatominitiativen der „Re-
gionalkonferenz Grohnde ab-
schalten“, in der auch Mit-
glieder der atomkritischen 
Ärzteorganisation IPPNW 
mitarbeiten.

Die Studie des Bundesamtes 
für Strahlenschutz belegt, dass 

der Katastrophenschutz in 
Deutschland bei einem Super-
GAU versagen würde. Strah-
lentelex hatte bereits berichtet 
(Nr. 608-609 v. 3.5.2012, 
www.strahlentelex.de/Stx_12
_608_S06-07.pdf). Die zu er-
wartende Freisetzung von ra-
dioaktiven Stoffen ist viel 
größer als in den Notfallplä-
nen vorgesehen. Kinder und 
Schwangere sollten demnach 
in einem Umkreis von 180 
Kilometern Jodtabletten ein-
nehmen. Die derzeitige Pla-
nung sieht hierfür jedoch ma-
ximal 100 Kilometer vor. Zu-
dem wird im Katastrophen-
schutz bisher nur von einer 
sehr kurzen Zeitspanne der 
Freisetzung von Radionukli-

den ausgegangen, nämlich von 
bis zu 50 Stunden (Abschät-
zungen der Gesellschaft für 
Reaktorsicherheit GRS). Lang 
andauernde, tage- und wo-
chenlange Emissionen radio-
aktiver Spaltprodukte wie bei 
den Katastrophen von Tscher-
nobyl und Fukushima werden 
nicht berücksichtigt.
Die BfS-Forscher spielten 
deshalb Szenarien über 
jeweils 15, 25 und 30 Tage 
mit den jeweiligen radiolo-
gischen Auswirkungen durch.
Die zu erwartende Verstrah-
lung ist demnach viel größer 
als in den Notfallplänen vor-
gesehen. Große Gebiete (in 
bis zu 170 km Entfernung) 
würden verstrahlt, für die kei-
ne Evakuierungspläne existie-
ren. Menschen dürften ihre 
Häuser über Wochen nicht 
verlassen.
In den Szenarien wechseln die 
Windrichtungen häufig, die 
Notfallmaßnahmen kämen da-

her schnell an ihre Grenzen.
Die Jodprophylaxe für Kinder 
und Schwangere müßte nicht 
einmalig, sondern wegen der  
anhaltenden Jod-131-Emis-
sion über fünf Tage durchge-
führt werden.

Der Eingreifrichtwert von 100 
mSv für die dauerhafte Um-
siedlung in Deutschland muß 
anhand der japanischen Erfah-
rungen neu diskutiert werden, 
fordert die IPPNW. Eine Ab-
senkung auf 20 mSv wie in 
Japan würde die Zahl der zu 
Evakuierenden vervielfachen.
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Folgen von Fukushima

Deformierte 
Schmetterlinge
Die Atomkatastrophe von 
Fukushima führte zu Mißbil-
dungen bei Schmetterlingen in 
der Umgebung des japani-
schen Atomkraftwerks. Noch 
in dritter Generation führte die 
Radioaktivität in der Umge-
bung der Atomkraftwerke bei 
den Nachkommen von 
Schmetterlingen der Bläu-
lingsart Zizeeria maha zu 
Gen-Mutationen. Das berich-
teten Wissenschaftler der 
Ryukyu-Universität von 
Nishihara auf Okinawa/Japan 
im August 2012 in dem zur 
„Nature“-Gruppe gehörenden 
Fachmagazin „Scientific Re-
ports“. Mitte Mai 2011 hatten 
sie 144 Schmetterlinge, die 
zur Zeit der Katastrophe noch 
Larven waren, an zehn Orten 
in der Umgebung von Fuku-

Katastrophenplanung

„Nichts gelernt aus Fukushima“
IPPNW: Der Richtwert für Evakuierungen im Kata-
strophenschutz ist zu hoch
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